
Interview mit Herrn Professor Sommitsch
( Institustsvorstand IWS seit März 2009 )

Zur Person:

Name:

Alter:

Familie:

Herkunft:

Hobbys:

Letzte Tätigkeit:

PrivatwirtsclJaft:

Christof Sommitsch

42 Jahre alt

verheiratet und Vater einer Tochter (9) und eines Sohnes

(7)

Köflach

Segeln, Posaune

Leiter des Christian Doppler Laboratoriums für Werkstoff­

modelIierung und Simulation und Privatdozent an der MU

Leoben

1999-2004 Projektleiter Böhler Edelstahl GmbH, Kapfen­

berg
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Interview:

Was hat Sie dazu bewegt, die

Institutsleitung des Instituts für

Werkstoffkunde an der TU Graz

zu übernehmen?

Die Faszination von Werkstoffen

erfüllt seit mehr als 20 Jahren

mein berufliches Leben und so

stellt meine Berufung an dieses

attraktive Institut einen Höhepunkt

in meinem bisherigen Berufsleben

dar. Die überaus engagierten

Kollegen haben mir mit ihrer

Offenheit den Einstieg sehr er­

leichtert.

Was macht für Sie die Tätigkeit

als Universitätsprofessor aus?

Gerade in der Schneiliebigkeit der

heutigen Zeit bietet eine Profes­

sur die Möglichkeit, langfristig

Forschung und Lehre zu gestal­

ten, engagierte Studenten und

Dissertanten zu begleiten und so

einen nachhaltigen Beitrag zu

leisten. Grundlagenprojekte und

deren Umsetzung in der Industrie

bilden das aufregende Span-

nungsfeld, in dem die vielen Fa­

cetten unserer technischen Uni­

versität gelebt werden können.

Worin liegen Ihre Forschungs­

schwerpunkte für die nächsten

Jahre?

Mich interessiert die gesamte

Prozeßkette von Maschinenbau­

Komponenten aus metallischen

Hochleistungslegierungen, d.h.

deren Entwicklung und Verarbei­

tung mit modernsten Methoden.

Die geplante Weiterführung der

Kompetenz-Projekte Join soll



neue Methoden der Schweiß- und

Fügetechnik entwickeln, sowie

das Verbinden von unterschiedli­

chen Werkstoffen erlauben.

Durch die zusätzlichen Ressour­

cen aus meinem Christian Dopp­

ler Laboratorium für Werkstoff­

modelIierung und Simulation wird

in Zukunft Material- und Prozeß­

Design eine noch größere Rolle

am Institut für Werkstoffkunde

und Schweißtechnik spielen.

Haben Sie in nächster Zeit

größere Veränderungen am

Institut vor? Wenn ja, welche?

Ich habe das große Glück, auf

bereits gewachsenen Strukturen

zurückgreifen zu können, trotz­

dem war durch die Zusammenle­

gung mit meinem bestehenden

CD-Labor die Einführung von

Arbeitsgruppen erforderlich:

Werkstoffentwicklung, Fügetech­

nik, ModelIierung und Simulation,

sowie Labors. Große Erwartun­

gen setze ich in die geplante

Anschaffung eines thermo­

mechanischen Simulators für die

Messung von Materialeigenschaf­

ten und die experimentelle Simu-

lation von Verarbeitungsprozes­

sen.

Was gefällt Ihnen am Lehren

besonders?

Wenn man sich sehr lange mit

einem Thema beschäftigt ist die

Gefahr groß die nötige Spannung

zu verlieren. Durch die laufende

Diskussion mit Studenten und das

Fördern neuer Ideen bei den

einzelnen Studienarbeiten eröff­

nen sich auch dem Lehrenden

interessante Möglichkeiten und

spannende Einblicke. Mit anderen

Worten: ein unerschöpflicher

Jungbrunnen.

Wird es Neuerungen in der

Lehre geben?

Kurzfristig nicht. Die praxisnahe

Ausbildung des IWS, ergänzt

durch Übungen und Seminare,

wird von den Studenten sehr gut

aufgenommen und geschätzt. Die

begleitende Ausbildung zum

International Welding Engineer,

sowie das neue Masterstudium

Advanced Materials Science

bieten interessante Möglichkeiten

der Spezialisierung im Bereich

des Maschinenbaus und der

Materialswissenschaften.

Wie wollen Sie die Studieren­

den für die Werkstoffkunde

interessieren?

Werkstoffkunde ist ein sehr zu­

kunftsorientiertes Fach. Die richti­

ge Werkstoffwahl ist entschei­

dend für ein erfolgreiches Pro­

dukt. Die Entwicklung von maß­

geschneiderten modernsten Ma­

terialien mit optimierten

Gebrauchseigenschaften wird

immer eine spannende Heraus­

forderung für kreative Studenten

darstellen. Eigene Vorstellungen

können auch bereits während des

Studiums in diversen Projekten

eingebracht und mit internationa­

len Partnern entwickelt werden.

Wie haben Sie die erste Vorle­

sung bei uns mit einer Hörer­

zahl von über 300 Studierenden

erlebt?

Ungewohnt! - Ein so großer und

voller Hörsaal ist natürlich eine

besondere Herausforderung für

einen Vortragenden. Mein Ziel ist

es möglichst viele Studenten für

die Werkstoffkunde interessieren

und begeistern zu können.
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Was war Ihr für Sie bisher inte­

ressantestes Forschungspro­

jekt?

Besonders spannend und auch

erfolgreich gestalten sich langfris­

tige Entwicklungsprojekte mit

verläßlichen und engagierten

Forschungs- und Industriepart­

nern, bei denen auch genügend

Freiraum für Grundlagenfor­

schung vorhanden ist. Viele

schöne Forschungsstunden habe

ich bei der Entwicklung und Ver­

arbeitung von Nickelbasis­

Legierungen für Triebwerksan­

wendungen erlebt.

Wo und was haben Sie stu­

diert?

Werkstoffwissenschaften an der

Montanuniversität Leoben und

Doktoratsstudium Maschinenbau

an der Technischen Universität

Graz.

Was haben Sie in Ihrer Zeit als

Student am meisten genossen?

Was ist Ihnen am meisten miss­

fallen?

Meine Studentenzeit habe ich

Hörsälen genützt. Die Freiheit,

mir meinen Tag selber organisie­

ren zu dürfen und auch die vielen

Reisen, welche mich nicht nur

örtlich weiter gebracht haben,

genoß ich sehr. Der eine oder

andere Prüfer, früher gefürchtet,

bringt mich heute in der Erinne­

rung zum Schmunzeln.

Inwieweit hat sich Ihrer Mei­

nung nach das Leben der Stu­

dierenden von heute im ver­

gleich zu Ihrer Studienzeit ver­

ändert?

Aus meiner Sicht sind die Studen­

ten heute viel strukturierter und

wollen ihr Studium so rasch wie

möglich absolvieren. Dabei bleibt

vielleicht so manche Chance,

Lebenserfahrungen zu sammeln,

auf der Strecke. Die Bereitschaft

für ein oder mehrere Semester

ins Ausland zu gehen ist eine

schöne Entwicklung, die es zu

meiner Zeit in diesem Ausmaß

noch nicht gab.

Möchten Sie den Studierenden

sonst noch etwas auf diesem

gegebenenfalls mit Ecken und

Kanten. Vereinheitlichte Men­

schen sind leicht austauschbar

und nicht gefragt. Nutzen Sie die

Zeit während des Studiums auch

für Ihre persönliche Weiterent­

wicklung. Personalchefs interes­

sieren sich nicht für graue Mäuse,

sondern für Absolventen mit En­

gagement und Persönlichkeit.

Vielen Dank für das Interview.

Viel Erfolg an der TU Graz!

Interviewerin: Carina Klug
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auch zur einen oder anderen Wege mitteilen?

"Sozialstudie" außerhalb von Mut! - Seien Sie authentisch,
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